Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 15.6.1996


Predigtwort zum 2. Sonntag n. Trinitatis:


Herr, geh weg von mir, denn ich bin ein sündiger Mensch! - Fürchte dich nicht: Von nun an wirst du Menschen fangen!           (aus: Lukas 5, 1-11)





Mir ist die Geschichte, aus der dieser Vers stammt, heute sehr ernst und sehr bedeutsam erschienen. Wenn man sie hört oder liest, kann einem wahrhaftig aufgehen, wie groß und wie unendlich wichtig die Entscheidung ist, die ein jeder Mensch zu treffen hat in seinem Leben. (Vielleicht wollen sie diese Geschichte einmal ganz lesen?)


Wenn diese Geschichte nur den Petrus betreffen würde, dann könnten wir sie wohl hören und mit dem Kopf nicken und dann sagen: "Aha, so ist das damals gewesen! Durch einen großen Fischzug ist er der Jünger Jesu geworden. Er hat's nicht geglaubt, aber er fängt eine riesige Menge Fische. Schließlich merkt er, wer da vor ihm steht, was dieser Jesus kann und daß er es in ihm mit der Macht Gottes zu tun bekommt. Deshalb fällt er wohl auf die Knie und bekennt: Ich bin ein sündiger Mensch! Im Angesicht Gottes kann der Mensch ja nur erkennen, wie klein und schuldbeladen er ist. Schließlich macht Jesus ihn - wie passend! - zu einem Menschenfischer." - Wir wissen, daß er diese Aufgabe, trotz aller Rückschläge und allen Versagens, recht gut gelöst hat.


So etwa wäre das mit dieser Geschichte, wenn sie nur über Petrus sprechen würde. Aber so ist es nicht - und wir spüren das: Es ist auch unsere Geschichte! Gehen wir ihr jetzt noch einmal entlang, und achten wir darauf, was sie für uns und über uns sagen will:


Am Anfang lehrt Jesus die Menschen; er predigt das Wort von Gott. - Vielleicht sind wir da ja auch bis heute immer nur so dabei gewesen, wenn Jesus spricht, so wie hier Petrus, der den Herrn eigentlich gar nicht hören wollte, sondern mit dem Waschen seiner Netze beschäftigt ist. Jesus macht den ersten Schritt auf ihn zu. Jesus spricht ihn an: Fahre ein wenig vom Land weg, damit die Menschen mich besser verstehen können. - Was war dieser erste Schritt Jesu auf uns zu? Wo haben wir zum ersten Mal seinen Anspruch vernommen? Wann ist uns aufgegangen, daß sein Wort ja auch mit uns zu tun hat, auch uns meint und von uns aufgenommen werden will? "Fahre mich ein wenig vom Land weg, Petrus!", so hieß es damals. - An uns ist der Herr vielleicht bei einem anderen Anlaß an uns herangetreten? War das um die Zeit unserer Konfirmation schon? Oder viel später, etwa bei einem Gottesdienst oder einer sonstigen kirchlichen Feier, bei der wir erst auch "nur so" dabei gewesen sind? Aber auf einmal war da ein Wort... Es schien direkt an uns gerichtet, wie für uns gesagt. Vielleicht solch ein Wort: "Ich bin das Brot des Lebens... Ich bin der Weinstock... Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt Frucht und ohne mich könnt ihr nichts tun?" Oder es war ein Liedvers oder auch nur ein Gedanke, der von uns Besitz ergriffen hat, als wir in der Kirche saßen und auf einmal so nah...bei ihm... "Wofür lebst du eigentlich?", hat er da in uns gesprochen. "Was hast du mit deinem Leben noch vor? Wo kommst du her und wo gehst du hin." 


Und ging es nicht weiter wie in der alten Geschichte? Hat nicht Jesus auch einen Auftrag für uns gehabt? Bei Petrus hieß es: Wirf deine Netze aus. - Was hat er uns geheißen? "Du mußt dein Leben ändern", waren vielleicht seine Worte an uns. Oder: "So kannst du nicht weitermachen, du läufst ja in der falschen Richtung, und du weißt es!" Vielleicht hat er uns da auch schon an einen Menschen gewiesen: "Lebe doch nicht nur für dich. Nimm doch die Not, die unausgesprochenen Bitten deiner Mitmenschen wahr, dein Partner, dein Kind, deine Mutter, dein Freund, dein alter Nachbar..." Wir haben den Auftrag gehört. Wir wußten, woher er kommt, und wir hatten keinen Zweifel, daß wir gemeint waren. Sind wir auch gefolgt?


Jeder kann hier nur selbst antworten. Aber jeder ist gemeint. Wo stehen wir mit unserem Leben? Wo sind wir in dieser Geschichte? Spricht er uns heute zum ersten Mal an? Wieder einmal seit langem? Hören wir schon auf seinen Auftrag, sein Wort? Ahnen wir, daß wir gemeint sind? Drückt uns die Scham und die Schuld zu Boden? 


Lassen wir uns heute nicht nur fragen, sondern auch aufrichten durch das Wort seiner Vergebung und Annahme: Fürchte dich nicht!





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





